Zu loben iſt der deutſche Mann, 

Der treu dem Weibe bleibt, 

Das er durch Lieb' und Kraft gewann, 
Von dem kein Sturm ihn treibt 

Dem reichet treu die Bruderhand 

Als dieſes Wortes Unterpfand. 


Zu loben iſt das deutſche Weib 
So dieſem Manne gleicht, 

So nicht koketter Zeitvertreib 

Der Galant'rie beſchleicht. 

Der reichet treu die Schweſterhand 
Als dieſes Wortes Unterpfand 


Der deutſche Juͤngling ſei gelobt 

Sei vor viel Andern werth, 

Der, wenn die Gluth auch in ihm tobt, 
Doch Sittſamkeit verehrt, 

Den lobet hoch und jede Hand 

Sei dieſes Wortes Unterpfand. 
Geprieſen ſei die deutſche Maid, 

Die nur den Einen liebt, 

Dem ſich ihr Herz bei Lieb' und Leid, 
In Keuſchheit ſtill ergiebt. 

Ihr ſei der Preis und aller Hand 
Sei dieſes Wortes Unterpfand. 


Jahrgang. 0 


Das verhängnißvolle Hoch⸗ 
zeitgeſchenk. 
(Fortſetzung .) 

Reumer war noch ziemlich verftört von dem 
Unheil, das wie ein Donnerſchlag aus heiterm 
Himmel über ihn hereingebrochen war, in Leip⸗ 
zig angekommen. Er fühlte ſeinen Geiſt noch 
allzusehr gelähmt, fein Gemüth zu gewaltig 
niedergedrückt, um ſofort ſich anſtrengenden Ar⸗ 
beiten widmen zu Füngen, und ſchlug vor der 
Hand ſowohl die ihm angetragene Redaktion 
einer belletriſtiſchen Zeitſchrift, als auch die 
verlangte Bearbeitung einiger wiſſenſchaftlichen 
Werke aus, ſagte jedoch die Mitarbeiterſchaft 
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an der erſten zu, und behielt ſich vor, wegen 
letzterer fpäter mit der ihm befreundeten Buch 
handlung zu kontrahiten. Ungeachtet feines 
Planes, bald möglichſt wieder abzureiſen, weil 


er jetzt ſich nicht geneigt fühlte, irgend einen 


der ihm perſöhnlich bekannten oder mit ihm 
in Correſpondenz ſtehenden Literaten Leipzigs 
aufzuſuchen, ſah er ſich jedoch genöthigt, einige 
Tage in der freundlichen Pleißenſtadt zu ver— 
weilen, weil ihn eine nicht unbedeutende Un— 
päßlichkeit befiel, während welcher er den trüb— 
finnigften Gedanken über die troſtloſe Gegen— 
wart und dunkle Zukunft ſeines Lebens nach— 
hing, wohl zehnmal ſich an den Schreibtiſch 
ſetzte, um ſeine Eltern vorläufig von ſeinem 
Mißgeſchick zu benachrichtigen, aber immer die 
angefangenen Briefe wieder zerriß, und endlich 
beſchloß, die ihn ſo niederſchmetternde Eröffnung 
der mündlichen Mittheilung vorzubehalten. Kör— 
perlich leidend, fühlte er auch geiſtig ſich noch 
tiefer gebeugt, wie denn überhaupt Geiſt und 
Körper in der genaueſten Wechſelrichtung zu 
einander ſtehen. Tobender Schmerz und lethar⸗ 
giſche Stumpfheit beherrſchten ihn wechſelnd, 
denn nichts ſetzt die Seele in eine ſchmerzlichere 
Zerriſſenheit, als wenn ſie von dem Gegen— 
ſtande ihrer höchſten Achtung und Liebe ſich 
verkannt, ſich mit Verachtung behandelt und 
verworfen ſieht. Vermag ſie indeſſen im Be: 
wußtſein ihrer Reinheit und Unſchuld ſich das 
Zeugniß zu geben, die ihr aufgebürdete Schmach 
nicht verſchuldet zu haben, ſo blickt ſie von 
Neuem ermuthigt jeder ungerechten Verdächtigung 
mit ruhiger Selbſtverläugnung in's Auge, und 
das Gefühl ihrer Würdigkeit verleiht ihr wieder 
hinlängliche Elaſticität, um ſich über die ihr 
angethanen Unbilden erheben, indem die 
Vernunft des Herzens Energie zu ihrer Hülfe 
auftuſt, und ſie der geiſtzerſtörenden Apathie 
endlich Meiſter werden läßt, die des Unglücks 
Fülle über fir ausgegoſſen. Auch Reumer fand 


in dem Bewußtſein der Schuldloſigkeit feine 


männliche Kraft, feine Entſchloſſenheit der Seele 
und mit ihr auch Kräftigung des Körpers wieder. 

Sobald er ſich geſtärkt genug fühlte, brach 
er auf, nahm einen Platz in dem nach Dresden 
gehenden Nachteildagen, um jeder Converſation 


mit feinen Reiſegeſährten überhoben zu ſein, 


und fuhr durch eine von ſchweren, ſchwarzen 
Wolken zwiefach verdunkelte Nacht, gegen halb 
ſechs Uhr Morgens, zu dem großen Thore des 
ſchönen Dresdner Poſtgebäudes herein. Hier 
in Erfahrung bringend, daß Einer ſeiner Be— 
gleiter, ein biederer Pachter, im Begriff ſtehe, 
ſofort mit Extrapoſt nach Hohnſtein zu reifen, 
nahm er deſſen Vorſchlag, ihn bis dahin auf 
gemeinſchaftliche Koſten zu begleiten, fofort an, 
um dann dort zu Fuß ſich auf den Weg nach 
dem in der Nähe dieſes Städtchens liegenden 
Pfarrdorf ſeines Vaters zu machen. 

In Hohnſtein angelangt, trennte Reumer 
ſich von ſeinem Gefährten, deponirte einſtweilen 
das mit ſich geführte Gepäck in dem Gaſthof, 
wo er abgeſtiegen, um es des andern Tages 
abholen zu laſſen, und ſchlug den ihm wohl: 
bekannten Fußpfad ein, der ihn dem heimath: 
lichen Dorfe geleiten ſollte. Seine ſchwer— 
müthigen Träumereien zerſtreuten ſich, finſtern 
Nebeln gleich, vor den Strahlen der Sonne, 
an dem wonnigen Gedanken des Wiederſehens 
im theuern Vaterhauſe, an der Summe der 
Liebe, die dort in vier der edelſten Herzen für 
ihn ſchlug, und ihn tröſten ſollte in feiner 
unverdienten Schmach. Er vergegenwättigte ſich 
den frommen Greis, ſeinen Vater, der des 
Sohnes Sinn, ſchon von früheſter Jugend an, 
nach oben gelenkt und in allen irdiſchen An⸗ 
gelegenheiten an den göttlichen Regierer des 
Weltalls verwieſen hatte, und indem er feſtes 
unerſchütterliches Vertrauen auf eine weile Vor: 
ſehung in die Bruſt gepflanzt, ihm den halt: 
barſten Anker geboten hatte, und in den Stürmen 
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des Lebens, und in dem heiligen Chriſtusglauben 
ihm eine Leuchte anzündete, die das jetzt zwiſchen 
wilde Klippenriffe und verrätheriſche Untiefen 
geſchleuderte Schiff feines Lebens dennoch der: 
einſt in den ſichern Hafen zu leiten verhieß. 
— höhern zuwendend, hatte er die außerhalb 
Ortes gelegene Begräbnißſtätte ſeines Ge⸗ 
burtsdorſes erreicht, an deren mit uralten Eichen 
und hohen Rüſtern beſetzter, mit Dornenroſen 
* Epheugerank überwachſener Mauer ihn der 
Weg vorüber führte. Am Eingange der Kirch⸗ 
oſspforte, die weit geöffnet war, ſtanden noch, 
wie vormals, die mit Moos und Schlingge⸗ 
wächſen umgrünten, von einer eben in voller 
Blüthe ſtehenden Sommerlinde überſchatteten 
rümmer einer alten, längſt verfallenen Be⸗ 
gräbnißkirche, deren verwittertes Geſtein ſich 
wie ein großartiges Monument der Vergäng⸗ 


lichkeit auf der gemeinſamen Schlummerſtätte 


entſchlafener Generationen erhob. Zwiſchen den 
friedlichen, raſenbelegten Gräbern, auf denen 
ſchwarze Kreuze und weiße Gedächtnißſteine von 
den in ihrem Schooße Ruhenden Kunde gaben, 
breitete hin und wieder eine majeftarifche Fichte 
ihre dunkeln vielarmigen Zweige ernſt und un⸗ 
beweglich in die Lüfte, oder trug eine hohe 
himmelanſtrebende Pappel ihren kühnen Wuchs, 
gleich einem Wegweiſer nach oben, hoch in die 
lichten Regionen empor. 

Reumer, von der Feierlichkeit des Ortes 
ergriffen, von wehmüthigen Erinnerungen an— 
geweht, trat unwillkürlich ein in das Gefilde 
der Todten. Bis hierher hatte vor zwei Jahren, 
als er nach kurzem Beſuche das letzte Mal 
aus dem Vaterhauſe ſchied, ihn ſeine Schweſter 


Lina begleitet; hier auf dem alternden Gemäuer 
der in ſich zuſammengeſunkenen Kapelle ſitzend, 


vertraute das liebliche Mädchen dem theuern 


Bruder Wollmar's zarte, ſchüchterne Werbungen 


um ihre Liebe und ihres Herzens Geneigtheit, 


ihm zu erwiedern. 


Unter ſolchen Betrachtungen, ſeine Seele 


b Wie ſchwärmte ſie hier fo 
kindlich fromm und ſelig in den Bildern der 
heiterſten Zukunft! Und jetzt ſollte Reumer 
ſie wiederſehen als beglückte Braut des Mannes 
ihrer Wahl, dem des Vaters Hand ſie in 
wenigen Monaten zu verbinden gedachte. Welche 
Anforderung an ſein brüderliches Mitgefühl, 
aber auch welche ſchmerzliche Reminiszenzen für 
ſein eigenes Herz! — Träumend und zögernd 
weilte er hier, um ſeine Seele erſt zu ſtählen, 
damit ſie beim Anblick der glücklichen Liebe 
nicht breche, und durch das eigne tieſe Weh' 
den Freudenhimmel der Schweſter nicht trübe, 
die er im Geiſte ſchon von ihrem leichten Kranke 
heitsanfall geneſen, friſch und blühend wie die 
junge Frühlingsroſe, ſich entgegenſchweben zu 
ſehen glaubte. Sinnend ſtand er noch immer 
da und ließ den feuchten Blick über die ernſten 
Grabſtätten hinüberſchweifen, während ſeine Seele 
ſich in Betrachtungen über die Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen verlor, und jemehr er über Leben 
und Sterben, über Tod und Fortdauer philo⸗ 
ſophirte, und wahrnahm, wie aus der mo⸗ 


dernden Aſche erſtarrter Herzen neues, tauſend⸗ 


faches Leben in der üppigſten Vegetation der 
Gräſer und Blumen, aus den Grabhügeln der 
Entſchlafenen hervorquoll, verſinnlichte ſich ihm 
auf das Deutlichſte und Lebendigſte der Auf⸗ 
erſtehungslehre große und ernſte Bedeutung. 
Der krampfhafte Schmerz ſeiner Bruſt löſte ſich 
endlich in ſtille Wehmuth auf, die ihn jedoch 
nur noch tiefer in ſeine Träumereien zu ver⸗ 
ſenken ſchien, als das Geläute der Glocken 
von dem nicht fernen Thurme der Kirche, und 
der unheimliche Ton einer durch das Anſchlagen 
derſelben aus ihrer luftigen Behauſung aufge⸗ 
ſcheuchten Schaar krächzender Dohlen und Krähen, 
Reumer'n aus ſeinem Nachdenken erwachen und 
um ſich blicken ließ. 

Ernſt und feierlich bewegte ſich die Straße 
herab von dem Dorfe herüber ein langer ſchwarzer 
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Leichenzug, dem Gottesacker naher und näher. 
Die Fülle der Blumen, die in Kränzen und 
zierlichen Gewinden den ſchwarzen Ueberwurf 
des Sarges bedeckten, ſchienen zu verkünden, 
daß hier kein müder Wanderer, ſondern eine 
vom Tode gebrochene Blume des Lenzes dem 
Grabesſchlummer entgegengetragen wurde. Un⸗ 
willkürlich näherte ſich Reumer dem Zuge; doch 
wie ward ihm, als er dicht hinter dem Sarge, 
den übrigen Leidtragenden voran, ſeinen faſt er⸗ 
blindeten Vater, an des jungen, mit Trauer⸗ 
flören angethanen Wollmar's Arm daherſchwanken 
ſah! — Von ängſtender Ahnung gefoltert, drängte 
es ihn an deſſen Seite; er wollte fragen, aber 
ihm verfagte die Stimme. Wollmar's Schmerz 
und ſein ſtummes Winken, die traurige Feier 
nicht zu ſtören, weiſſagten Reumer'n neues 
Unglück, das er nicht auszudenken wagte. 
Schweigend ging er an Wollmar's Seite weiter, 
deſſen thränenerſtickte Stimme ihm keine Sylbe 
zu erwiedern vermochte, deſſen krampfhafter 
Händedrück aber den ganzen ungeheuern Schmerz 
ſeiner Seele ausſprach. 

Der Zug hielt an dem geöffneten Grabe. 
Das Leichentuch ward von dem Sarge abge— 
nommen, die Verſammlung ſchloß mit gefalteten 
Händen einen Kreis um die Bahre, man hob 
die Decke des Sarges ab, und — gerechter 
Gott! — da lag in langem weißen Gewande, 
den Myrthenkranz um die Schläſe gewunden, 
das junge holde Geſchöpf, in welchem der 
greife Pfarrer ein theures Kind, der Hülfs⸗ 
prediger Wollmar eine angebetete Braut und 
Reumer eine innigft geliebte Schweſter zu be⸗ 
weinen hatten? Sein Herz wollte zerberſten 
von dieſem zermalmenden Schlage; er barg 
das Geſicht in beiden Händen, um den namen⸗ 
loſen Jammer niederzukämpfen, der bei dieſem 
Anblick ihn durchdrungen, aber ſein Auge blieb 
trocken; er hatte keine Thräne für ſo großes 
Leid. 


Anſichern Schrittes trat jetzt der junge 
Wollmar vor, um einige Worte am Grabe 
der Braut zu ſprechen, und der Geliebten das 
letzte Lebewohl in die Gruft nachzurufen, aber 
feine Erſchütterung war fo allgewaltig und tief, 
daß er nicht einen Laut hervorzubringen vers 
mochte. Da hob der gebeugte Vater ſein weißes 
Haupt in die Höhe, und die zitternden Hände 
über der Bruſt zuſammenfaltend, ſprach der 
edle Greis mit frommer Erhebung der Seele, 
mit rührender Ergebung in den Willen des 
Höchſten, unnachahmliche Worte der Liebe und 
Weisheit zum Gedächtniß der Entſchlafenen, 
deren kindlich reines Herz auf der kurzen Le⸗ 
bensbahn nur Gluck und Freude um ſich her 
verbreitet hatte, und, ein ſchuldloſer Engel, 
hinübergeſchlummert war in die Geſilde der 
Seligen. Und wie nun die väterliche Hand 
die bleiche Hülle der geliebten Tochter ſegnete 
für den langen ewigen Schlaf, da knieeten 
gleichzeitig Wollmar und Reumer andächtig nie⸗ 
der, und erhoben ſich erſt, als das Verſchließen 
des Sarges ihnen Lina's Anblick für immer 
entzog. — Man ſenkte ſie ein und mit ihr 
die Maſſe der Blumen, mit denen die Liebe 
auf ihrem letzten Wege ſie geſchmückt, und 
während der Todtengräber das lockere Erdreich 
über ſie hinwarf und allmälich die Gruſt ſich 
zum Grabhügel erhob, verlor ſich die zahlreiche 
Leichenbegleitung, bis auf drei noch weilende 
Perfonen: Vater, Bräutigam und Bruder. 
Jetzt erſt that Reumer dem Erſteren feine An⸗ 
weſenheit kund, der ihn ſtumm an das wunde 
Vaterherz preßte. — Den Greis in der Mitte, 
die ihn geleiteten jungen Männer ihm zur Seite, 
wandten die trauernden Drei lautlos ihre Schritte 
der Pfarrerwohnung zu. 


(Sortfegung folgt.) 


— —ͤ— 
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Der Schatz auf der Kiensburg. 
Wa (Fortſetzung und Beſchluß.) 
as willſt Du hier, Fremdling? grollte 
ar Galan unter dem Viſir. 
inen Schatz retten, den ich gehoben, 
antwortete ich zitternd. 


Das d icht! 
lebt! arfſt Du nicht! 


ern bl. 


An dieſem Schatze 
heueres Blut; er muß in dieſen Mau 
eiben. 

Das ging mit ans Herz. — Weshalb 
ein theuerer Geiſt? fragte ich keck. — Das 
0 ut läßt ſich abwaſchen, und in unſerer mo: 
dernen Welt fragt kein Menſch darnach, was 
vor Jahrhunderten mit dieſem Golde geſchah. 

Es giebt eine Verwandſchaft zwiſchen Tha— 
en und Dingen, die keine Zeit aufhebt, fprach 
feiert, der Ritter. — Kennſt Du die Ge: 
ſchichte von der Roſe der Kiensburg? 

Nein, verſetzte ich. 

Ich aber kenne Dich, ſprach die Geſtalt 
weiter, — Du biſt ein wackeres Schweden— 
herz, dem ich den Schatz wohl gönne, wenn 
Du durch Deinen Ausſpruch mir die Grabes⸗ 
ruhe erwirbſt. 

Sprich, was kann ich für Dich thun? 

Höre erſt meine Geſchichte, entgegnete der 
Geiſt, indem er ſich auf ſein Schwert lehnte. 
— Es mögen 600 Jahre verfloſſen fein, feit 
ich als ein eben fo gefürchteter als frommer 
Burgherr hier auf dem Kiensberge hauſte. 
Mein Weib ſtarb bei der Geburt einer Tod: 
ter, und während ihrer großen Noth gelobte 
ich, das Kind mit ſeinem großen Mahlſchatz 
dem Himmel zur einſtigen Braut und einen 
Kreuzzug nach Paläſtina, wenn wenigſtens Ei⸗ 
nes von Beiden am Leben bliebe. Als das 
Mädchen heranwuchs, übergab ich es einer Baſe, 
und zog nach dem heiligen Lande, den einen 
Theil meines Gelübdes zu erfüllen. — Nach 
funfzehnjährigen Irrfahrten voll Noth, Wun⸗ 
den und langer Gefangenſchaft kehrte ich nach 
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Schleſien zur heimatlichen Burg zurück. Als 
ich ihr nahete, kam ein waffenblitzender Jagd⸗ 
zug vom Burgberge herab, und voran eine 
ſchöne, kühne Jägerin, mit einer rothen Roſe 
am Buſen. Wie Sturm brauſte fie mit ihs 
rer reiſigen Schar auf dem ſchmalen Wege an 
mir vorüber ins Waldesthal, und ich hörte 
mit Entſetzen: das ſei Roſa, meine Tochter, 
in der Umgegend ihres Namens, ihrer friſchen 
Jugend und ihres Lieblingsſchmucks wegen all⸗ 
gemein die Roſe der Kiensburg genannt. Wie 
paßte dieſer wilde Jagdſinn zu dem Leben 
zwiſchen heiligen Mauern, das ſie nun bald 
beginnen ſollte! — Doch ich mußte gleich 
mehr erfahren. Roſa bändigte den wildeſten 
Renner, ſchoß mit der Armbruſt im vollen Ja: 
gen einen Vogel in der Luft, und ihr Wurf 
ſpieß verfehlte nie das Ziel. So wie ihr 
Körper in allen ritterlichen Fertigkeiten, fo voll⸗ 
kommen ausgebildet war ein männlicher Geiſt 
in ihr. Die ſchwache Baſe hatte geſtattet, 
daß Rofa oft Beſuche auf dem nahen Horn⸗ 
ſchloß machte, wo ſie an den Waffenübungen 
wilder Knaben den lebhafteſten Theil nahm, 
und noch jetzt verkehrte das feurige Mädchen 
gern mit den Söhnen des Hornbergers. 

Das mußte nun anders werden. Ich 
unterſagte ſogleich ſtreng alle Jagdzüge. Allein 
bald wurde mir hinterbracht, die ungerathene 
Dirne habe mit ihrem Geliebten Gundibert, 
dem älteften Sohne des Hornbergers, nächtli⸗ 
che Zuſammenkünfte im Walde, trotz dem fie 
ihren frommen Beruf kannte. Da ergrimmte 
ich, zog mit einer reiſigen Schaar aus, und 
nahm Beide gefangen. Den Junker legte ich 
in meines Zornes Glut in dies unterirdiſche 
Gemach, bis Roſa ins Kloſter gebracht ſein 
würde; vor die Dirne aber trat ich mit bh: 
ten, vernichtenden Worten, und bedeutete fie, 
ſogleich den Schleier nehmen zu müſſen, in— 
dem ich das aufgefäufte Gold auf dem Tiſche 


38 


ihr als Mahlſchatz zeigte. Sie warf ſich zu 


meinen Füßen, und bat unter Thränen, fie 


nicht den dumpfen Kloſtermauern zu opfern, 
und vom Papſte für dies viele Gold lieber 
Dispenſation des Gelübdes zu erkaufen; denn 
das Leben und die Jugend wären ſo ſchön, 
und ſie liebe Beide ſo berzinnig, wie ihren 
Gundibert, und es könnte Gott an ihrem er⸗ 
heuchelten Kloſtergebet unmöglich Gefallen ſin⸗ 
den. Ich aber antwortete: „Meinen Schwur 
hat Gott gehört, und ich will nichts verſpro⸗ 
chen haben, was mich reut, und nie mein 
heiliges Manneswort mir für Gold wie ein 
gewöhnliches Pfand zurück geben laſſen. Noch 
heute wirſt Du, ehrvergeſſene Dirne, nach 
Schweidnitz ins Kloſter gebracht. Sieh, wie 
Du dort mit Deinem Gewiſſen fertig wirſt; 
das meine habe ich verwahrt.“ 


„Das baft Du nicht entgegnete ſie, „Du 
mußteſt mir eine andere Erziehung geben, nicht 
dies lebensfrohe Herz ungeſtört erwecken laſſen, 
um es nun dem lebendigen Grabe zu opfern. 
Wer die Freiheit, das heitre Leben nicht kennt, 
dem iſt der Kerker nicht ſchrecklich. Grauſam 
aber iſt's, den Vogel an einem langen Faden 
ins Freie fliegen zu laſſen, um ihn dann ins 
Bauer füt ewig zurückzuzerren.“ 


Und als mein Wille eiſern blieb wie im⸗ 
mer, da riß ſie die Roſe vom Buſen, zer⸗ 
pflückte ſie und warf ſie auf das Gold; ſchlitzte 
dann raſch den weißen Arm, und ließ den 
warmen Glutſtrahl darüber hinſttömen, ehe ichs 
hindern konnte, und ſprach die fürchterlichſten 
Worte: „Wie ich dieſe Roſe über Deinem 
Golde entblätterte und mein Blut darüber wers 
ſpritzte, ſo opferſt Du meine Jugend, mein 
Leben Deinem ſinſtern Glaubenswahn, und bei 
dieſem ſichtbaren Zeichen ſchwöre ich Dir, ich 
will Dich einſt deshalb nen vor dem 
Throne des Ewigen!“ — 


Da ergrimmte ich aufs Höchſte über der 
Dirne freche Rede, belegte ſie mit meinem Va⸗ 
terfluche, und befahl, fie ſogleich fortzuſchlep— 
pen nach Schweidnitz. — Sie folgte indeß 
ohne allen Zwang, und ich ſtürzte nun wü⸗ 
thend nach dem Gemache der Baſe, ihrer Er: 
zieherin, um ſie der Dirne wegen zur ſtreng⸗ 
ſten Rechenſchaft zu ziehen. Indeß ſie war 
entflohen, und aus einem Briefe, den ſie zu⸗ 
rückgelaſſen, erfuhr ich durch den Burgkaplan, 
daß die verkehrte Erziehung Roſa's für ihren 
Beruf ein langſam gereiftes Werk der Rache 
für die einſt von mir verſchmähte Liebe der 
Baſe war. — Als ich ruhiger wurde betrach⸗ 
tete ich nicht ohne Schaudern das blutbefleckte 
Gold, das noch auf dem Tiſche lag, und 
konnte mich lange nicht euch es dem 
Kloſter zu ſenden. 

Plötzlich, ohne Abſagebrief, überzog 
der ſchwergereizte Hornberger mit Fehde. 
deß ich fürchtete mich nicht. — Noch 
ich ſeinen Sohn nicht der Haft entlaſſen, und, 
wie ich glaubte, eine ſichere Geißel an ihm. 
Ja, ich wollte es bei der ehrloſen Räuberart, 
mit welcher der Nachbar mich überfiel, trotzig 
jetzt aufs Aeußerſte kommen laſſen, ohne den 
Gefangenen herauszugeben. Doch dieſer hatte 
indeß Mittel gefunden, die Eiſenthür aus den 
Angeln zu ſprengen, und durch das Nothloch 
am Ende des Ganges zu entkommen. 

Ich ließ dies dem Hornsberger ſagen, 
doch er antwortete: Ehe die Burg und ich 
ſelbſt nicht in ſeiner Gewalt wären, würde er 
ſeine Rache nicht geſättigt fühlen. — 

Ich ſah ein, die ſchwachbemannte Feſte 
konnte dem mächtigen Heerhaufen des Bela⸗ 
gerers nicht lange widerſtehen. Um das Gold 
nicht in des Feindes Hände fallen zu laſſen, 
nähete ich es in die Haut eines Eſelsfüllens, 
und vermauerte es zur Nachtzeit in der Küche. 
Kaum war ich damit fertig, ſo blies der Thür⸗ 


mich 
In⸗ 


hatte 


ws 
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mer, und der Feind begann einen neuen Sturm, 


und erſtieg die Mauern. Ich rettete mich 
durch die Fallthür und den Nothgang ins 
Freie; doch bald erkannt und ergriffen, that 


Da Sieger den harten Spruch, für den Fre: | 


ul an feinem Sohne und meinem eignem 
N ude in dieſem Felſengemach zu bleiben bis 
an meinen Tod, ohne jedoch leibliche Noth zu 
leiden. Dieſer Tod kam bald, doch erfuhr 
10 vorher noch, daß Grundibert Roſa aus dem 

loſter entführte, und Beide in einer wüthen— 
en Sturmnacht auf der Flucht umgekommen 
wären. Auch dieſer Jammer erweichte nicht 
meinen harten Sinn. „Sie litten, was ihre 
Thaten werth waren, und noch hartt ihrer 
lenſeits ein ſtreng Gericht.“ So ſprach ich und 
ſtarb. — Ich trat mit dem Stolze rauer Tu⸗ 
gend vor den Ewigen, der, wie ihn meine 
Phantaſie immer gemalt, in einem blauen mit 
Sternen geſtickten Kleide, mit einem langbär⸗ 
tigen ſtrahlenden Patriarchengeſicht, auf einem 
lichten Wolkenthrone ſaß. Er blickte lange 
ernſt auf mich nieder und fragte dann: „Meinſt 
Du mit Deinen Thaten recht gethan zu ha— 
ben für alle Zeiten, Konrad?““ — Ich ant⸗ 
wortete: „Ich habe ſtreng gehandelt nach den 
Vorſchriften Deiner heiligen Kirche, und ſage 
ein unerſchütterliches Ja!“ — „Nun, da Du 
dies ſo gewiß ſagſt, ſo will ich Dich richten 
als der Gott, den Du begreifft; als ein ſtar— 
ker, eifriger Gott, der die Sünde der Väter 
heimſucht bis ins dritte und vierte Glied. Und 
fo wiſſe denn, Du finſtrer Tugendheld, daß 
Du laſterhaft biſt, denn Du haſt gehandelt 
wider mich im Geiſte und in der Wahrheit. 
Ich habe dem Menſchengeſchlecht für alle Zei— 
ten eine Madonna gegeben in der Vernunft 
und eine große Lehrerin in der Natur und die 
Kirche Chriſti habe ich auf Erden nicht einge⸗ 
jet zu einer faulen Bet- und Opferbank, wo 
Einer dem Andern gedankenlos nachplärrt, fon- 


dern als eine Gemeinſchaft, wo die Natur durch 
die Vernunft geheiligt werde, und Jeder Alles 
prüfe und das Gute behalte. Idee und Ge⸗ 


fühl ſollen die eng vereinten Elemente chriſt⸗ 
licher Religion ſein. Da Du nun aber Dir 
dies nicht zur Klarheit gebracht, wie Du foll- 
teſt, ſo gehe von meinem Angeſichte. Dein 
Geiſt war immer ein Kerker, und da Du ihn 
aus den Feſſeln des Kuttenglaubens nicht los. 
zuringen vermochteſt, und keck meine heiligſten 
Geſetze mit Füßen trateſt, weil Du Glauben 
bequemer fandeſt als Denken, ſo ſollſt Du 
auch forthin als Geiſt in dem Kerker wandeln, 
wo der Tod Deinen Leib traf, bis Du einſt 
einen Sterblichen dort findeſt, der Dir die fer⸗ 
nere Erziehung des Menſchengeſchlechtes erzählt, 
und dadurch den Glauben raubt, daß Du für 
alle Zeiten rechtgethan; denn Dein eigenes Gei⸗ 
ſtesauge will ich auch jetzt vor der Erkennt⸗ 
niß verſchließen, wie Du es auf Erden gethan.“ — 


So ſprach der Ewige, und ich ſtand ver⸗ 
nichtet. Eine ſüße Muſik umklang mich, ein 
Roſenſchein umzog mich; ich blickte auf, und 
ſah Gundibert und Roſa in der Verklärung 
der Seligen Hand in Hand lächelnd in hohen 
Wolken ſtehen. Dann umſchloſſen mich plötz⸗ 
lich die feuchten Wände dieſes Felſengemaches 
wieder, und Du biſt der Erſte, der es ſeit 
meinem Tode betritt. Nun erzähle mir die 
Glaubensgeſchichte des Menſchengeſchlechts feit 
600 Jahren, vernichte, wenn Du kannſt, mei: 
nen ſtarren Glauben, daß ich in Gottes Wil— 
len einſt lebte und handelte. 


Ich erzählte treulich bis auf unſre moder- 
nen Zuſtände herab, und der Geiſt unterbrach 
mich oft durch Ausbrüche des Erſtaunens. Ich 
würzte meine hiſtoriſche Brühe dann noch durch 
einige philoſophiſche Pfefferkörner, und rief: 
Nun ſchlaf wohl, armer Geiſt! Wenn Du jetzt 
nicht bekehrt und erlöſt biſt, wirſt Du es nie. 
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Jch bin es, ſprach er, ſchlug das Biſir 
auf, und ich ſah ein ſeliglächelndes Angeſicht. 
— Nimm den Schatz zum Dank, und lebe 
wohl! Ich geh' ein zur ſeligen Gemeinſchaft 
der Geiſter. — Er verſchwand. 

Ich aber erwachte, und zwar völlig zu— 
frieden mit meiner reputirlichen Rittergeſchichte 
von der Roſe der Kinsburg. Die Lichter wa⸗ 
ren tief herabgebrannt, und durch das Felſen⸗ 
loch ſah ich die Morgendämmerung über die 
Berge heraufziehen. Ich nahm ſo viel Gold, 
als ich bequem tragen konnte, und machte mich 
auf den Weg nach Schweidnitz, den ich oft 
wiederholen mußte, bis ich die alten Münzen 
des Schatzes allmälig in gute Papiere umge⸗ 
fett, ohne Auffehen zu erregen 

Jetzt erſt, nachdem ich mein Wort gelöft, 
dachte ich mit Sehnſucht daran, Peppy wie: 
derzufinden, die ich liebte, aber anders als einſt 
Karin. In dieſer liebte ich allein das ſchöne 
Bild; in Peppy die ſchöne Seele in der ſchö⸗ 
nen Form. Diesmal bedurſte ich nicht des 
freundlichen Vormundes Zufall. Peppy hatte 
dem Burgpächter ihre Adreſſe vollſtändig zu⸗ 
rückgelaſſen, und leicht war es, fie in Bres⸗ 
lau aufzufinden. Jetzt iſt fie meine Verlobte. 
Ich begleite fie und den Oheim nach Ham⸗ 
burg, reiſe dann nach der Heimat, lege den 
gehobenen Schatz in des Schwiegervaters Hän— 
de, und dann geht es nach London zur Hoch— 
zeit. a 


m 


Miscelleu. 


Das Genie der Leipziger Modiſtin, Ma: 
dame Gismunde Roſenlaub hat das Möglichſte 


‚geleitet; Dieſe Modiſtin hat nach dreijähfigem 


angeſtrengten Nachdenken eine Art Damenhüte 
erfunden, die fo. liebenswürdig kleiden, daß 
diejenige junge Dame, die ſich im Beſitze eines 
ſolchen Hutes befindet, ſich vor Anbetern und 
Heirathsanträgen nicht mehr zu retten weiß. 
Dieſe Wunderhüte heißen daher auch mit Recht 
die „Unwiderſtehlichen“ und ſind von dem 
kleinen Grimma allein Einhundertſiebenundzwan⸗ 
zig Stück beſtellt worden. 


Neulich fragte der Berl. Eckenſteher 
Knulle feinen Kollegen Jottlieb: „ſag mal, 
Jottlieb, findſt du's nicht och janz demlig, daß 
man eene Eiſenbahn die Anhalt'ſche heeßt; it 
dachte mir, ſone Bahn derf ja nich anhalten, 
das jinge in eenem Rutſch fort?“ „Ach, Fuſel⸗ 
kopp, antwortete Jottlieb, wie kannen dies 
möglich find, fe muß doch eemal anhalten, fonft 
würde man ja in de Ewigkeit rutſchen, eben 
weil fe anhalten dhut, heeßt fe die Anhalt'ſche, 
Knulle, niſcht begreiflicher als dieſes!“ 


Auflöſung des Räthſels in M 4: 
Der Regen. 


— 


Näthſel. 


Meine erſte wuͤnſcht ein Jeder zu fein, 
Meine zweite irret durch Feld und Hain, 
Mein Ganzes greift mit voller Luſt, 

In jedes Herz, in jede Bruſt. 

Ein Kind hat es erſonnen, 

Ein Weber hat's umſponnen. 


A Dieſe Zeitschrift, welche wo 


chentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtaͤmter 


für den vierteljährigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


Anzeiger 
zu M3 der Schleſiſchen Gebirgs⸗Bluͤthen. 


Waldenburg den 30. Januar 1845. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 24. October 1844. 
Anweſend 13 Mitglieder, ſämmtlich Stadtverordnete. 
Abweſend 5 Stadtverordnete. 


Zum Vortrage kam: a 
Magiſtr. Seſſ.⸗Protokoll vom 23. Sept. 9 2. s 
Der Magiſtrat giebt an, daß zufolge Angabe des Königl. Bergamtes von Niederſchleſien die 

Di Fundgrube der Zeche Chriſtian Friedrich auf der ſogenannten Viehweide belegen ſei. 

Die Stadtverordneten hatten in ihrer Sitzung vom 12. Juni den Antrag geſtellt: N 
Wohlloͤbl Magiſtrat möge das Koͤnigl. Bergamt um Auskunft daruͤber erſuchen, wo die 
Fundgrube genannter Zeche belegen ſei, da fie im Fall jene auf ſtaͤdtiſchem territorio ſich bes 
finde, Anſpruͤche auf die, dem Grundbeſitzer zuſtehenden 2 Grund: Küre machen würden. 

Da nun das Koͤnigl. Bergamt in feinem Schreiben vom 19. October feine frühere Angabe da: 
hin berichtigt, daß nach einer neueren Ermittelung der Fundpunkt und der, bei Weitem groͤßte 
Theil der Fundgrube oben gedachter Zeche auf dem territorio von Ober-Waldenburg, und 
nur ein kleiner Theil auf der ſogenannten Viehweide belegen ſei, ſo faßte die Verſammlung den 

Beſchluß den Magiſtrat zu veranlaffen, eine abermalige Ermittelung an Ort und Stelle unter 
Zuziehung des Heern Magiſtrats⸗Dirigenten und etlicher älterer, mit den Grenzen vertrauter 
Buͤrger, beim Koͤnigl. Bergamte in Antrag zu bringen. 2 

2) ibid. vom 21. October $ 3. Anzeige des Magiſtrats, daß die in Folge der, nach Hamburg 
nach dem denkwuͤrdigen Brande, von 1842 dorthin geſandten Unterſtuͤtzungsmittel von dem 
Senat der Stadt Hamburg verordnete Commiſſion für die Dankbezeigungen, auch hieſiger 
Stadt eine Denk⸗Medaille nebſt Urkunde vom 1. Nov. 1843 uͤberſandt habe. 

Die Stadtverordneten gaben darauf den 

Beſchluß ab: Daß die qu. Medaille während drei Monaten im Sitzungsſaale auf dem Rath 
hauſe zur Anficht aufgehangen, daß dies geſchehen, öffentlich bekannt gemacht und nach Ab⸗ 
lauf jener Friſt im Archiv aufbewahrt werden ſolle. 

3) Ein Gutachten der Foͤrſter Radeck und Priegner uͤber das Verfahren der Forſt⸗Deputa⸗ 
tion, vom 10. October. Daſſelbe veranlaßte den 2 2 

Beſchluß, daß das Gutachten nebſt beigefügter Holz⸗Verkaufs⸗Taxe der Forſt⸗Deputation mit 
der Anweiſung zuzuſtellen ſei, Sr , 

a.) die Verkaufspreiſe für das im Laufe des Jahres verfaufte Holz in ein Durchſchnittsver⸗ 
haͤltniß mit der Fuͤrſtenſtein⸗ und Neuhauſer Forſt⸗Taxe zu bringen; 

b.) kuͤnftig die 5 ſo wie in dieſem Jahre geſchehen, anzulegen und zu regeln, 

c.) die Kultur wie geſchehen, fortzuſetzen, 

d.) ſich bei eigner Veclrenung —— weiteren Holzveraͤußerung außer dem Etat zu enthalten. 


Die Stadtverordneten. 
; JT... 2a 
3 5 i isſtein S. Dem Stei zer Gimmler in O. 
Chronik. Sagen ge ite Bümater in d. Welt. 
: Getr. Maurer Brauer in Liebersd. mit Igfr. Fiſcher 

Kirchſp. Waldenburg v. 23. b. 31. Jan. in Dittereb. Wittwer Geürich in Steingrund ae 
Geb. Der K. Klingenberg in O.⸗Waldenburg S. verehel. gew. Enkelmann. 

Dem Freiſtellbeſ. Hoffmann in Bärengrund T. Dem Geſt. Fabrikarb. Renner 43 J. 7 M. am Nerven⸗ 
Bictualien hair, Richter hieſ. S. Dem Bauer Reimann ſchlage. Des Fleiſcher Krügel in Altw. S. 1 M. an 
in Weieſtein T. Dem Bauer Bühn dal. S. Dem Krämpfen. Dem Zanel, Seidel in Altw. T. 22 J. 7 
Fabrikarb. Reimann in Dittersb. S. Dem J. Adolpß M. an Krämpfen. Der K. Klingenberg in D.-Baldend, 


S. 2 F. am Schlagfl. Des Bauer Bühn in Weisſtein 
S. 12 St. an Schwäche. Des Bauer Elsner daſ. S. 
3 M. an Krämpfen. 


arochie Friedland u. Gottesberg vom 
3. September bis 31. December. 


Geb. Den 5. Septbr. dem Gürtler Gebauer in Fried⸗ 
land S. Den 14. dem Mangeigey. Wieland in Alt⸗ 
friedt. S. Den 8. dem Brauer Taube in Friedl. S. 
Den 18 Novbr. dem Zuchner Pauſe dal. S. . 10. 
Decbr. dem Tiſchler Richter daſ. T. Den “ eptbr. 
dem Kobienmeffer Büchner in Gottesberg S. Den 17, 
Octbr. dem Tagel. Herdler in Attlaͤſſig T. Den 8. 
Novbr. dem Schonkw. Reimelt daſ. T. Den 27. dem 
Tagel Auft in Gottesberg T. Den 19. dem Apotheker 
Seidel daf. X. Den 12. dem Schuhm. Urlich in Alt⸗ 
läſſig S. Den 23. dem Porzellainfabrkt. Weiß in Gottes⸗ 

S. FEDER 
re Saw. Birke mit Igfr. Blau in Altfriedl. 
Beram. Laupitz mit Joh. Oſſig in Altlaͤſſig. 

Geſt. Des Inw. Reuſchel in Altfriedl. S. 6 FT. 
an Krämpfen. Der unverehel. Fiſcher dal. T. 1 M. 
am Schlagfl. Hospitalitin Schafek 75 J. an Alterſchw. 
Fr. Joh. Paul in Altfriedl. 36 J. 11- M. am Nervenf. 
Schuhm. Kobek in Friedl. 76 J. an Lungenſchwindſuckt. 
Buchbindergeb. Langer daſ. 24 3. an Bruſtwaſſerſucht. 
Des Schuhm. Lutz in Neud. S. 1 J. 5 M. am Zahn⸗ 
trieb. Fr. Thereſ. Schröter in Altfriedl. 36 J. am 
Nervenficber, Bleichgeh. Hampel in Guhlenau 40 J. 
am Nervenficber, Freihstr. Herden in Görbersd. 58 
J. an Auszehr. Des Wollſpinner Koſak in Gottesberg 
S. 6 M. am Durchfall. Des Chirurg Hein in Gottes⸗ 
berg Fr. 47 J. 11 M. an Bruſtkrantb. Des Tagel. 
Herdler in Altläſig T. 19 T. an Kämpfen. 


Kirchſp. Wüſtegiersd. v. 1. b. 31. Dez. 
„Geb. Den 15. Novbr, dem Schullehrer Wiesner in 
Rudolphsw. T. Den 21. dem Bauer Lorenz in O.⸗ 
Giersd. S. Den 17. dem Feldgtr. Volke in Doͤrnhau 
S. Den 20. dem Häuslr. Fiſcher in O.⸗Rudolphsw. S. 
Den 26. dem Inw. Opitz in O.⸗Giersd. T. Den 1. 
dem Bauer Ender in N. Wüſtegiersd. T. Den 29. dem 
Eeibmuller Kigig in O.⸗Rudolphsw. T. Den 25, dem 
Kutſcher Schal in Oörnhau S. Den 1. dem Inw⸗ 
Kramer in Kaltwaſſer S. Den 4. Dezbr. dem Maurer⸗ 
oliver Preusner in Dorfbach T. Den 10. dem Heir. 
Burghard in N.⸗Rudolphsw. todte T. Den 4. dem 
Freigtr. Hallmann in Lomnitz T. Den 5. dem Schuhm. 
Heilmann daſ. S. Den 10. dem Inw. Koch das. T. 
Den 4. dem Schmied Blümel in N. Rudelpksw. g. 
Den 11. dem Stellmacher Opig in O.⸗Giersd. S. Dem 
Ju. Fiſcher daſ. S. Den 6. dem Hslr. Leuchtmann 
in O.⸗Rudolphsw. S. Dem Fieiſcher Teſche in N. 
Giersd. T. Den 6. dem Holr. Leuchtmann in O.⸗Ru⸗ 
dolphsw. S. Den 7. dem Zum. Sp inger daſ. todter S. 
Den 10. dem Inw. Springer daf. S. Den 20. dem 
Weber Pipke in Donnerau S. Dem Bauer Martin in 
Niedergiersd. S. Den 18. dem Stellmacher Pundorf 
in Obergiersd. S. Den 17. dem Jaw. Köhler in D.s 
Giersd. S. ö 
Geſt. Des Freigtr. Peſchel in Lomnig S. 11 M. 
an Krämpfen. Bleicharb. Fiſcher in O.⸗Rudolphsw. 
63 J. 2 M. am Schlage. Des Dienſtkneckt Heir zel in 
Donnerau T. 5 M. an Krämpfen. Igfr. Suſ. Pauſe 
in Donnerau 27 J. 6 M. an Epilepſie. Inw. Freund 
in O.⸗Rudolphsw. 62 J. 8 M. an der Waſſerſ: Wittwe 
Hobberg in Dörnpau 68 I, 1 M. an Entträft. Aus⸗ 


ü 


ins 


zuͤgler Jungmann in Kaltwaſſer 70 J. 10 M. an Ent⸗ 


kröftung Auszuͤgler Hänel in O.⸗Giersd. 72 J. 8 
M. an Alterſchw. 55 3 


— us — —— 
Bekanntmachungen. 
Auf meine gehorſamſte Anfrage in M3 des 


Anzeigers iſt mir keine Antwort geworden, ſo 


ſicher ich auch eine ſolche erwarten durfte, als 
ſchon im Jahre 1842 in M 32 dieſes Anzeigers 
eine Bekanntmachung erſchien die ich nicht auf 
öffentlichem Wege beantragt hatte. Jenes Ver⸗ 
fahren verſprach keinen Nutzen (hatte vielmehr 
den Nachtheil fuͤr mich in naͤchſter Nummer zur 
Erläuterung der erſtern etwas einrücken zu laffen) 
waͤhrend eine geneigte Beantwortung meiner An⸗ 


frage nicht nur mir, ſondern allen die daruͤber in 


Zweifel ſtehen, zur Belehrung. hätte dienen koͤn⸗ 
nen; und nebenbei auch eine größere Wachſam⸗ 
keit der Waͤchter bewirkt haben wuͤrde. — f 
In W. 4 des Anzeigers findet ſich etwas 
vor, was ſich die Nachtwächter haben ſchreiben 
und drucken laſſen, wahrſcheinlich nur deshalb um 


der Sache eine andere Wendung zu verſchaffen; f 


denn die Aufſtellung meiner Fragen hat ihnen 
wahrſcheinlich nicht recht gefallen, und da mußte 
etwas ausgeſonnen werden, womit ſo gut als 
moͤglich meine Anfrage umgangen werden koͤnnte. 

Die obenanſtehende Akußerung der Nacht: 
waͤchter, daß das Publikum die Beantwortung 
meiner gehorſamſten Anfrage, am gründlichſten 
von ihnen zu gewaͤrtigen vermeinen, erkläre ich 
für ſehr ungewaͤhlt, — ich wuͤrde niemals wa⸗ 
gen ein geehrtes Publikum für fo einfaͤltig zu 
halten, als daß es auf eine „Gehorſamſte An⸗ 
frage“ von den Waͤchtern Beantwortung erwar⸗ 
ten werde. Dieſe Aeußerung konnte fuͤglich als 
Geringſchaͤtzung gegen das Publikum angeſehen 
werden. — z 

Wir find Männer von Erfahrung! — heißt 
es ferner, und das iſt auch nicht zu beftreiten, 
nur etwas ſehr ſtark zu bezweifeln, — ſchoͤn klingt 
aber dieſes eigne Lob! — Darf man denn fra⸗ 
gen, wo und bei welchen Gelegenheiten wurden 


denn ſolche Schaͤtze von Erfahrungen eingeſam⸗ 


eh und aufgehäuft, daß Öffentlich. damit geprahlt 
ird? — 

Kleine Maͤnnlein mit großem Duͤnkei, 

Giebts in jedem Erdenwinkel. — 

Alſo in beſondern Fällen find die Nachtwaͤch⸗ 

„ter berechtigt Gehorſam von mir zu fordern. Iſt 
denn des Prahlens kein Ende! — Was naͤcht⸗ 
licherweiſe gegen Ruhe und Sicherheit iſt, muͤ⸗ 
ßen wie die Pflicht gebeut, die Wächter zu ent⸗ 
fernen und zu verhindern ſuchen, wenn ſie nehm⸗ 
lich wachſam ſind und es wahrnehmen, und wer 


1 — — ——— 


Ruhe und Sicherheit zu flören ſucht, muß ſich 
natürlich von den Waͤchtern zu rechtweiſen laſſen. 
Dieſes Recht haben die Waͤchter wenn ſie im 
Namen des Geſetzes ihre Pflichten ausuͤben, und 
hart ſollte jeder beſtraft werden, der ſich der ge: 
iſſenbaften Pflichterfuͤuung der Nachtwaͤchter 
widerſetzen wollte — gleiche Strafe muͤßte aber 
der u der ſeinen Pflichten nicht nachkommt, 
u ienſteifer zu weit greift, 
ebenfalls en Dienſteifer zu weit greif 
8 Ich werde ſicher niemals in den Fall kom⸗ 
en, wo es ein Wächter noͤthig haben wird mich 
3 zu weiſen, oder wie ſich die Waͤchter aus⸗ 
Da en, ihnen geborſam zu ſein; — wozu fuͤh⸗ 
en dies denn aber dieſelben erſt an, möglicher: 
weiſe deshalb nur, um ſich durch Aufſtellungen 
der Art eine hohe Meinung von der Wichtigkeit 
rer Perſon zu verſchaffen. 

Das kleinſte Käferlein hebet die Flügel, 

Und blaͤhet ſich weidlich und machet ſich laut, 

Wenn ſich's in des Hochmuthsvergroͤßerungs⸗ 
Spiegel 

Mit Wohlgefallen beſchaut. 

Der dritte Satz den ſich die Nachtwaͤchter 
chreiben ließen, betriſt ihre Meinung und iſt eben 
deshalb nicht zu beachten. Denn ſchon mit 19 
Jahren leiſtete ich als Soldat Wachdienſte mit 
geladenem Gewehr bei mehreren hundert Ber: 
brechern, — da wurde überwieſenes Schlafen auf 
Poſten beſtraft und hart beſtraſt, — und uͤbrigens 
koͤnnte ich mit der mir immer noch bekannten 
Inſtruktion, noch Nachtwaͤchter belehren, — aber 
Männer von Erfahrung beduͤrfen ſolcher Lebre 
nicht — Gott vewahre, was wäre das für ein 
Gedanke. Der letzte Satz enthaͤlt eine Anſicht, 
die ich ſelbſt gehegt habe, ſonſt haͤtte ich nicht 
fragen können, ſonſt hätte ich keine gehorſamſte 
Anfrage drucken laſſen; die Folge hat aber ge: 
lehrt, daß auch dieſe Anſicht falſch geweſen iſt.— 

Die verſchiedenen Urtheile welche mir in Ber 
treff des erſten Satzes zu Ohren gekommen ſind 
noͤthigen mich den Nachtwächtern die Frage . 
ſtellen, — wenn ſie wiſſen, wenn ſie genau wiſſen 


wo Liederlichkeit, Bosheit und wuͤſtes Leben waͤh⸗ 


rend der Nacht ihr Spiel treiben, warum wird 
von ſolchen erfahrnen: Maͤnnern dieſem Unfuge 
nicht geſteuert? warum der Polizei keine Anzeige 
gemacht? — denn es iſt ja gegen alle geſetzliche 
Ordnung, wenn ſolche Laſter geduldet werden. 
Wie aver in einem Satze, wo mein Name ſteht, 
und angefuͤhrt iſt, dergleichen Aeußerungen über 
Liederlichkeit u ſ. w. zu beurtheilen find, darüber 
ſi id mir die Wächter noch eine Erklärung ſchul⸗ 
dig, — worinn ſie ſich deutlich und beſtimmt 
ausſprechen müßen, und bei deren Unterlaſſung 


rung 


ich ſchon Mittel kennen werde, ſie dazu zu nöthie 


gen, wenn fie es nicht für nöthig finden ſollten. 

Schließlich erſuche ich den Herrn Verfaſſer 
des Artikels der Nachtwaͤchter, doch ſeinen wer⸗ 
then Namen zu nenen, indem die Verſtaͤndlichkeit 


und Buͤndigkeit ſeiner Schreibart nicht nur mich 


ſehr ergoͤtzte, ſondern auch allgemein viel Beifall 


fand, und großes Intreſſe erregte. Daher bin 


ich ſo frei Denſelben um Nennung ſeines Na: 


u 


mens zu bitten, und mich zugleich wiſſen zu laffen, 


wie theuer eine Zeile fo ſchoͤner Worte kommt, 
— wie in beſagtem Artikel auf fo verſchwende⸗ 
riſche Weiſe verwendet wurden. 
G. Liebig, Tuchhändler. 
Bekanntmachung. 

Den 8. Februar d. J. von Vormittags um 
10 Uhr ab werden im hieſigen Rathhauſe meh⸗ 
rere Arten Ungar, Rhein, Franzoͤſiſche und 
Land: Weine von beſter Guͤte in Flaſchen und 
Gebinden, auch 90 Quart feiner Jamaica-Rum 
und einen Eimer weißer Arac gegen Meiſtgebot 
und Baarzahlung in Preuß. 1764ger Cour. im 
Wege der Execution Stadtgerichtlich verſteigert. 

Waldenburg den 26. Januar 1845. 


Das Königl. Stadt⸗Gericht. 


Auktions-Anzeige. 

Auf den 2. Febr. c. (Sonntags) Nachmit⸗ 
tags von 2 Uhr ab werden im hieſigen Gerichts⸗ 
kretſcham aus dem Müllermſtr. Johann Gott: 
lob Sagnerſchen Nachlaſſe von hier 

drei Pferde, r 


einige Nutzkuͤhe, worunter eine mit dem Kalbe, 


mehrere Wagen und Schlitten, 

Acker⸗ und Wirthſchaftsgeräthe und Pferde⸗ 

geſchirre f 10 5 
gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert werder, 
wozu wir zahlungsfahige Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
laden. 

Nor.⸗Salzbrunn den 27. Januar 1845. 

Das Ortsgericht. 

— — 7 —————— 
H. Morktſcheffel, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 373 in Schweidnitz, 
empfiehlt 25 75 e aller Arten ſo 
wie auch Poſtwagen, verſpricht prompte 3 
nung und billige Preiſe. f 1 Bede 


800 Rtbir. ſind gegen hinlaͤngliche Siche⸗ 


zu Oſtern zu verleihen. Wo? weißt di 
Erpedition dieſes Blattes nach. 5 weißt die 


E Nithlr. 


200 
find gegen pupillariſche Sicherſteuung a 5 pro 


7 


Cent fofort auszuleihen. Nähere Auskunft ertheilt 
J. E. Fuͤbich in Waldenburg. 


Etabliffementö - Anzeige, 

Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich mich hierorts als Tiſchler 
etablirt habe und bei dem Schneidermſtr. Herrn 
Langer wohne. Da ich mich bemuͤhen werde 
durch gute Arbeit und billige Preiſe mir die Zu⸗ 
friedenheit meiner geehrten Gönner zu erwerben 
bitte ich mich mit recht vielen und baldigen Au: 
traͤgen zu erfreuen. 

Waldenburg den 21. Januar 1845. 

A. Kern. 


Ein im beſten Stande ſich befindendes Bau⸗ 
ergut im hieſigen Revier mit vortheilhaften Kuren, 
iſt Veraͤnderungshalber zu zeitgemaͤßem Preiſe 
zu verkaufen. Reflectanten belieben ihre Adreſſen 
verſiegelt bei der Redaction dieſes Bl. abzugeben 
und das Weitere zu gewaͤrtigen. 
Bekanntmachung. 

„Fortdauernder Kraͤnklichkeit halber habe ich 
mich entſchloſſen, meine erſt im vorigen Jahre 
hieſelbſt neu erbaute Oelmuͤhle mit fuͤnf Paar 
Stampfen und Walzenwerk, als auch den dabei 
befindlichen Graupengang von naͤchſtkommende 
Oſtern d. J. an zu verpachten, und iſt das 
Nähere hieruͤber bei mir ſelbſt zu erfahren. 

Wuͤſtewaltersdorf den 8. Januar 1845. 
Gottfr. Jungnitſch, Muͤhlenbeſitzer. 

Der Feldgaͤrtner Cyriſtian Thiel in Kaſch⸗ 
dach, Reichenbacher Kreis, beabſichtigt; ſeinen 
daſelbſt gelegenen Feldgarten von circa 25 Scheffel 
Ausſaat, mit einer bedeutenden Flaͤche Wieſe— 
wachs, welche vortrefflich zu Vieh⸗Futterung ſich 
eignet, mit einer bedeutenden Anzahl junger Obſt⸗ 
baͤume, an einer bequemlichen Lage aus freier 
Hand zu verkaufen oder zu vertauſchen. 

8 Offner Pacht. 

Der Gaſthof zur Hoffnung nahe am Eiſen⸗ 
dahnhofe ſteht von Johanni c. auf 3 Jahre an 
einen cautionsfaͤhigen Pächter zu uͤberlaſſen. Das 
Nähere beim Eigenthuͤmer. 

Freiburg den 18. Januar 1845. 
K Zeuner 


— 


Berliner Slanzlichte! 
Beſte hellbrennende Talglichte, ſogenannte 
Berliner Glanzlichte, gegoßne das Pfd. 6 far. 
und gezogene das Pfd. 5% ſgr., bei Parthieen 
billiger, empfiehlt . 

F. A. Mittmann. 


1 


Waldenburg. 


Eine neue Sendung Goldleiſten empfing 
und empfiehlt zu billigen Preiſen 
Waldenburg im Januar 1845. A 
P. C. Frankenſtein. 


Beſte Waſchſeife! 

Die fo beliebte gelbe Waſchſeife it wieder 
angekommen und empfehle ich dieſelbe das Pfd. 
5, ſgr. bei größerer Aonahme 4½ ſgr.; eine zweite 
Sorte einzeln 4½ fgr., bei Parthieen 4½ for. 
beſte grüne Kornſeife das Pfd. 2½ ſgr. 
Waldenburg. F. A. Mittmann. 


Anzeige. 
boden Adel ni geehrten re 
b 9 die ganz ergebenfte Anzeige, daß i 
mein, ſeit mehreren Jahren bestehendes e el⸗ 
lan-, Steingut und Glaswanzen: Zu: 

er wieder beitens aſſortirt habe. Da ich mich 
ſtets einer gütigen Abnahme erfreute, ſo erlaube 
ich zu bemerken, daß mir der Fabrikbeſitzer Herr 
Kriſter ſeinen bisherigen Steingut⸗Waaren⸗ 
Verkauf Übertragen hat und erſuche daher alle 
reſp. Abnehmer mich mit recht vielen Aufträgen 
zu erfreuen, indem ich mich verpflichte mit guter 
Waare und moͤglichſt billigen Preiſen dienſtbar 


zu ſein. a 
Waldenburg. J. Jäckel, 
- Porzellan. Mater, 


Charlottenbrunner Straße. 
Bei A. Hoffmann in Strieg u iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Erinnerungen der heiligen katholi⸗ 
ſchen Kirche, der beſten Mutter an 
ihren verirrten Sohn Johannes 
Ronge, 
von Joſeph Müller, Kaplan in Wuͤrben bei 
Schweidnitz. Gr. S8vo geheftet, Preis 1½ far. 
Mehrere 1000 Schock Fichtenpflanzen 
Von ganz beſonderer Wurzel» Qualität, koͤn⸗ 
nen zur diesjährigen Forſtkultur aus dem Reuſſen⸗ 
dorfer Dominial: Forjte abgelaſſen werden; pro 
Schock koſtet 1 9 Gr. excel Stammgeld. Bes 
ſtellungen nimmt Unterzeichneter an. ö 
Reuſſendorf den 10. Januar 1845. 
Polte, Forſtbeamte. 
Ein noch brauchbarer halbgedeckter 
22 Wagen iſt bald zu verkaufen bei 
Tietze in Weisſtein. 
Friſcher, gut gewaͤſſerter Stockfiſch, iſt von 
heute an, und die Fastenzeit hindurch zu haben 


bei 
F. Wallniſch. 
Waldenburg den 28. Januar 1845. 


Einem 
mache ich 


Hierzu eine Extra-Beilage. 


j 


E 


rtra⸗ Beilage 


zu No. 5 des Anzeigers der Schleſiſchen Gebirgs⸗Bluͤthen. 


Warnung. 


Wir Unterzeichnete erklären hiermit öffentlich, 


0 ER für unſere Verwandte die verwittwete 
15 er Julian e Wolf in Reußendorf niemals 
ir 0 bezahlen, wenn dieſelbe auf unſere Namen 

gendwo borgen ſollte. Died zur Warnung von 


Antel, Muͤllermſtr. in Reußendorf, 


Eckert, in Scitendorf, 
Hausdorff, in Dittmannsd. 


Wohnungs» Veränderung: 

„Einem hochverehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich nicht mehr deim Barbier 
Darn Schöbel, Fledlünder Straße wohne, fon- 

ern bei dem Schmiedemſtr. Herrn Urban, Alt⸗ 
waſſer⸗Straße, im neuen Hauſe, und bitte daher 
nach wie vor mich mit recht zahlreichen Auftraͤgen 
zu beehren. 

Waldenburg den 8. Januar 1845. 
Finger, Korbmacher. 


Urnterzeichneter beabſichtigt ſein zu Doͤrnhau 
gelegenes Freiſtuͤck mit 4 Bresl. Scheffel Aus⸗ 
ſaat nebſt Großgarten, und im beſten Bauzuſtande 


befindliches Wohngebaͤude aus freier Hand zu 


verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Eigenthuͤmer 
ſelbſt zu erfahren. 
Nor.⸗Rudolphswaldau den 12. Dec. 1844. 
Benjamin Langer. 


Gute waſſerdichte Gummielaſtikum⸗Schmiere 


welche das ſchwaͤchſte Leder vor Feuchtigkeit und 
anziehen des Waſſers befreit, und das Leder 
weich und gefuͤge erhält, empfiehlt zum Verkauf. 

8 5 H. Martius, 
Lohgerber in Dittmannsdorf. 


Gut gewäfferter Stockfiſch iſt von heute an 
und die ganze Faſtenzeit hindurch zu haben bei 
. C. Bachſtein in Waldenburg. 


Dienſtag als Faſtnacht den 4. 
Febr. findet in Wuͤſtewaltersdorf im 
Gaſthofe des Gaſtwirth Ert elſchen 
Locale, ein Masken⸗Tanzver⸗ 
gnügen ſtatt, wozu Theilnehmer 
mit anſtaͤndiger Vermaskirung hoͤf⸗ 
lichſt eingeladen werden. 
ersdorf den 26. Januar 1845. 


Der Kränzchen⸗Vorſtand. 


Maskenball. 
Den 1. Februar c. im Kränzchen⸗Verein zur 


Plumpe. Dles den Mitgliedern zur nochmaligen 
Kenntnißnahme mit dem Bemerken, daß nur die 


zur Geſellſchaft gehörigen Damen Entreöfrei ein⸗ 


gehen koͤnnen. I 
Waldenburg den 28. Januar 1845. 


Die Vorſteher. 


——ů— 


Schwerdts am Ringe ſtattfinden wird. 
Waldenburg den 28. Januar 1845. 


Die Vorſteher des Landwehrkränzchens. 


Einladung. 

Auf den Wunſch mehrer Mitglieder des hie⸗ 
ſigen Kraͤnzchen⸗Vereins, ſoll im Saale des 
Herrn Streubel auf Montag den 3. Febr. c. 
ein Ball ſtattfinden, welches der Gefellfchaft hier⸗ 
mit bekannt gemacht wird. ; 

Salzbrünn den 28. Febrnar 1845. 
Der Vorſtand. 

Wer mir die in den Gebirgs⸗Bluͤthen Nr. 2 
aufgebothenen Liederbuͤcher wieder erſtattet oder 
deren jetzigen Aufbewahrungsort genau anzugeben 
vermag erhält den Werth derſelben als Belohnung. 

Waldenburg. Wilh. Klihm. 
. — A 

Es hat ſich am 19. d. M. bei Un⸗ 
terzeichneten ein rothbrauner Hund 
E mit weißer Kehle und weißen Vorder⸗ 
fuͤßen, abgeſtutzter Nuthe und hängenden Oh⸗ 
ren, eingefunden. Der techtmaͤßige Eigenthuͤmer 
kann denſelben gegen Erſtattung der Futter⸗ und 
Inſertionskoſten wiedererhalten. 
Erlenbuſch den 27. Januar 1845. 


Gottlob Eifler, Schmiedemſtr. 


NT TBEETCRE ’ . 5 
Zwei Stuben, wevon die eine par terre, die 


andere eine Stiege hoch, find zu vermiethen und 


bald oder Termino Oſtern zu beziehen beim 
Barbier Schoͤbel in Waldenburg 
— par Unterzechnetem if der Lader, Def 
8 n, Deſtillir 
Kuͤche, Keller und Stube mit gehoͤrigem Zubehör 


zu vermiethen und auf Johanni zu beziehen. 


Waldenburg den 29. Januar 1845, 


s 


Finger, Hutmachermſr. 


Avertiſſement. 


Eine Stube nebſt Alkove in einem ſehr frequent 


gelegenen Hauſe hieſiger Stadt iſt zu vermiethen 
und bald oder Termino Oſtern d. J zu beziehen; 
auch kann zu derſelben, wenn es gewuͤnſcht werden 
ſollte, ein Stall fuͤr ein Pferd abgelaſſen werden. 
Ferner iſt ein Keller, welcher ſich zum Be⸗ 
triebe verſchiedener Geſchäfte eignet und auch ſo 
vortheilhaft 0 wie eingerichtet ih, bald oder 
u Oſtern dieſes Jahres zu verpachten. 

2 Mints 1 erfahren Reflektanten in der 
Expedition d. Bl. i 


Zu vermiethen. f 
In meinem Vorderhauſe iſt der erſte und zweite 
Stock beſtehend jeder in drei großen Wohnſtuben, 
einer Kochſtube, Bodenkammer, Keller und Kohlen⸗ 
ſchuppen zu vermiethen und erſterer zu Johanni, 
letzterer jedoch ſchon zum 1. April zu beziehen. 
Waldenburg im Januar 1845. 
Wilh. Menius. 
Zwei freundliche Stuben ſind zuſammen oder 
getheilt, nebſt Beigelaß in meinem Hinterhauſe 
an ſolide Miether abzulaſſen und zu Oſtern d. 
J. zu beziehen bei 
R. W. Pflücker am Markte. 


— — 


Waldenburg. 


Zu vermiethen find: eine Stube nebſt erfor⸗ 
derlichen Gelaß, und eine Stube mit Alkove u. 
erforderlichen Gelaß. Zu bemerken iſt, daß zu 
jeder Wohnung auch ein beſonderer Keller ſich 
befindet. Das Nähere iſt zu erfahren in der 

Schnittwaarenhandlung von 
F. W. Schubert, Friedlaͤnder⸗Straße. 


Waldenburg im Januar 1845. 


Mehrere Stuben nebſt Zubehör ſind einzeln 
oder auch im Ganzen in einem an einer frequen⸗ 
ten Straße gelegenen Hauſe zu vermiethen und 
zu Oſtern zu beziehen. Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 


— 


—— —— . —Eääͤ—.;⅛pv.! 
Von Oſtern ab ſind in meinem alten Hauſe 


zwei Stuben zu vermiethen und zu beziehen. 
Ob.⸗Waldenburg den 21. Januar . 8 
Be ar. 


— Zu einem fetten Schwein» Aus: 
€ 2 knöcheln, welches den 2. 3. und 4. 
e es Febr. beginnt und auch damit ber 
cſcchloſſen werden ſoll, ladet alle Freun⸗ 
de und Goͤnner hierzu ergebenſt ein. 5 
Dittmannsdorf den 27. Januar 1845. 
- : Keplich. 


Zum Baumölbier 
auf kommenden Freitag als den 31. Januar und 
Sonnabend den 1. Februar c. ladet feine geehrten 
Goͤnner und Freunde ergebenſt ein. = 
Ober⸗Waldenburg den 29. Jan. 1845. 
x Reimann, Gaſtwirth zur Plumpe. 


Zum Baumöl⸗Bier 
zur Fastnacht, als den A. und 5. Februar c. la⸗ 
det ſeine Freunde und Goͤnner ganz ergebenſt ein. 
Neuhaus den 28. Januar 1845. 
A Pohl, Brauer. 
ur Tanz; Muſik auf Sonntag als den 
2. Februar ladet alle ſei ö 
1 ah feine Freunde und Gönner 
Waldenburg den 29. Januar 1845. 
Zi 8 Veiſt, Rathhauspaͤchter. 
Faſtnacht Tanzvergnügen 
mitguter Instrumental Mufik auf künftigen Sonn⸗ 
tag, als den 2. Februar c im Gaſthofe „zum 
goldenen Schwert.“ Dazu ladet freundlichſt ein 


er Gaſtwirth Köhl 
in Waldenburg, 5 
Ten ——-—-— 


Zum Tanzvergnügen 
auf Faſtnacht Dienſtag den 4. Februar lade ich 
meine Freunde und Gönner hiermit hoͤftichſt ein, 
mit dem freundlichen Bemerken, daß ich ſowohl 
für friſche Pfannkuchen, als auch für gute Speiſen 
und Getraͤnke beſtens Sorge tragen werde. 
Nieder⸗Hermsdorf den 29. Jan. 1845. 
C. Stumpfe, 
Gaſtwirth zur Friedens⸗Hoffnung. 
Zur Tanz⸗Muſik auf Sonntag den 2, 
Febr. und zum Stonsdorfer Schmalbier 
auf Dienſtag den 4. Febr., ladet alle feine Freunde 
und Goͤnner hiermit ergebenſt ein. 
Dittmannsdorf den 25. Januar 1845. 
Semper, f 
a Gaſtwirth im Gerichtskretſcham. 
Zum Tanz⸗Vergnügen auf Faſtnacht⸗ 
ER als den 4. re ladet 1 55 ganz 
ergebenſt ein. 
- Reußendorf den 28. Jan. 1845. - 
Schröter, Pachtbrauer. 


Sonntag als den 2. Februar findet auf mei: 
nem Saale ein Tanzvergnügen ſtatt, wozu 
ich alle meine Freunde und Goͤnner ganz erge⸗ 
benſt einlade. 


ERS, Verw. Köhler in Lehmwaſſer. 
Zum Tanz⸗Vergnügen auflünftigen Sonn: 
tag als den 2. Februar ladet ergebenſt alle theils 
nehmenden Freunde ein. ER 
Ferdinand Woge in Sophienau 


